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Erster Teil:
Die Entstehung von

Presse und Öffentlichkeit

Die Entwicklung der türkisch-muslimischen Presse
im Osmanischen Reich bis ca. 1875

Christoph Herzog

Die Entwicklung von Presse im Osmanischen Reich I ist als Teil von
umfassenden Prozessen sozialen Wandels im Rahmen der neuzeitlichen
Globalisierung und als Akkulturationsfeld im Rahmen der kognitiven Inter­
aktion europäischer und außereuropäischer Kulturen zu verstehen. Presse
spielte eine hervorragende Rolle für die Genese von moderner Öffentlich­
keit. Daneben waren jedoch auch etwa die Entfaltung des Erziehungs­
wesens' und der nicht-staatlichen Assoziationen' von zentraler Bedeutung.
Diese Entwicklungen vollzogen sich auf dem Hintergrund der Entstehung
neuer und der Restrukturierung alter sozialer Schichten und wirkten ihrer­
seits massiv auf diese Prozesse zurück. Die Theoretisierung von Presse­
geschichte in diesem angedeuteten Rahmen des neuzeitlichen Moderni­
sierungs- und Globalisierungsprozesses vollzieht sich somit über die Kon­
zeptualisierung von Begriffen wie Kommunikation und Öffentlichkeit und
hängt damit wesentlich von Vorentscheidungen grundsätzlicher Natur ab.
Hierfür soll im vorliegenden Zusammenhang mit Vorbehalten auf die Skizze
von Daniel Lerner für die Kommunikation und auf die klassische Darstel­
lung von Jürgen Habermas für die Öffentlichkeit zurückgegriffen werden.
Im Kontext seiner frühen Bemühung um eine generalisierbare Ausarbeitung

2

3

Der bei Sab ine Prä tor, "Zum Stand der Forschung über die osmanisch e Presse", Turkologie
heute - Traditi on und Pers pektive. Materialien der dritten Deutschen Turkologen-Konferenz
Leipzig, 4.-7 . Oktober 1994, Nurett in Demir/E rika Taube (Hg.), Wiesbaden 1998, S. 225-238
wiedergegebene Forschungss tand bedar f aufgrund der Dynamik des Forschungsgebiets bereits
wieder erheblicher Ergänzungen. Die beste Übersicht über den Bestand der osmanischen Pres­
se, soweit in den Istan buler Bib liotheken erhalte n, bietet der Katalog von Duman, Hasan,
/stanbul Kütiiphane leri Arap HarfliSiireli Yayi"nlar Top lu Katalogu / 828-/ 928, Istanbul1986.
Eine Übersicht bieten die verschiedene n Artikel zum Stichwort "Egitim" in: Tanzimat'tan
Cumhuriyet'e Tiirkiye Ansiklopedisi, Bd . ii, Istanbul 0.1., S. 455-516 .
Einen kurzer Überblick bietet Hüseyin Haterni, "Tanzimat ve Meffirutiyet Dönemlerinde Der­
nekler ", Tanzimat 'tan Cumhuriyet'e Turkiye Ans iklopedisi, i, S. 198-204 .
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der Modernisierungstheorie stellt Lerner zwei Idealtypen der gesellschaftli­
chen Kommunikation gegenüber. Von deren Elementen sollen hier nur die­
jenigen berücksichtigt werden, die sich auf medientechnische Funktione n
beziehen. Demnach läßt sich die traditionale Kommunikation als direkt
(face to face) an eine primäre Gruppe gerichtet, die moderne Kommunikati­
on als vermittelt (mediated) an eine heterogene Masse adressiert typisieren."
Es ist klar, daß demnach traditionale Kommunikation auch in modernen
Gesellschaften unverzichtbar bleibt, wohingegen traditionale Gesellschaften
jenseits eines bestimmten Komplexitäts- und Organisationsgrades durchaus
über ausgearbeitete Kommunikationsstrukturen verfügen können, die dem
Kommunikationstyp moderner Art entsprechen. Die Unterscheidung macht
für sich genommen aber dennoch Sinn, wenn berücksichtigt wird, daß die
erst in der Modeme verfügbaren technischen Möglichkeiten der Massen­
kommunikation nicht nur eine quantitative Steigerung bedeuten, sondern
untrennbar mit der Emergenz neuartiger gesellschaftlicher Erscheinungs­
formen verbund en sind.

Hieran sollen die beiden von Habermas in seiner Studie über den Struktur­
wandel der Öffentlichke it entwicke lten Idealtypen der repräsen tativen und
der bürgerlichen Öffentlichkeit angeschlossen werden .' Dabei stellt sich
zunächst die Frage, ob sich diese Konzepte entgegen der Auffass ung von
Habermas" aus dem spezifischen Kontext der europäischen Geschichte sinn­
voll herauslösen und für den osmanischen Fall aufgreifen lassen. Für den
Typus der repräsentativen Öffentlichkeit ist dies meines Erachtens ohne
weiteres möglich. Die öffentliche Repräsentation der höfischen Feste des
europäischen Barock etwa, mit ihrer gleichzeitigen Einbindung und Aus­
schließung des gewöhnlichen Volkes in seiner Rolle als Publikum.' findet
ihre Entsprechung in den prunkvolle n Beschneidungsfesten der osmanischen
Prinzen," ohne daß hierfür die Homologie der Genese aus einer kulturell
spezifischen Überkreuzung von feudalen Ordnungsvors tellungen mit r ö-

4

5

6

7
8

Daniel Lerner , The Passing 0/ the Tradit ional Society . Modern ii ing the Middle East, Glcn­
coie (Ill.) 1958, S. 55.
Der vorwiegend ideologiekritische Blickwinkel auf den Wandel der bürger lichen Öffentlich­
keit von Habermas' Analyse wird im vorliegenden Zusarrunenhang zugunsten ihres moderni ­
sierungstheoretischen Aspek ts zurückgestellt.
Jürgen Habermas, Strukturwandel der Öffentlichkeit. Untersuchungen zu einer Kategorie der
bürgerlichen Gesellschaf t, Mit einem Vorwort zur Neuauflage 1990, (2. Aufl.) Frankfurt
1991, S. 51: "Wir begreifen "bürgerliche Öffentlichkeit" als epochaltypische Kategorie; sie
läßt sich nicht aus der unverwechselbaren Entwicklungsgeschichte jener im europäischen
Hochmittelalter entspringenden "bürgerlichen Gesellschaft" herauslösen und, idealtypisch
verallgemeinert, auf formal gleiche Konstella tionen beliebiger geschichtlicher Lagen über­
tragen."
Vgl. Haberrnas, Strukturwandel. S. 64I.
Vgl. Suraiya Faroqhi, Kultur und Al/tag im Osmanischen Reich. Vom Mittelalter bis zum An­
fan g des 20. Jahrhunderts, München 1995, S. I92ff .
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mischen Rechtsnormen Voraussetzung wäre ." Entsprechend verhält es sich
mit der Übertragung des Konzepts der bürgerlichen ÖffenLlichkeit. So wurde
gezeigt, daß sich innerhalb des Rahmens der europäischen Geschichte Struk­
turformen einer bürgerlichen Öffentli chkeit auch bei klein- und unterbürger­
lichen Schichten des ausgehenden 18. Jahrhunderts finden lassen,10 und also
nicht notwendig eine bestimmte historische Klassenlage erfordern. Die Über­
tragung solcher Konzepte setzt natürlich grundsätzlich vorau s, daß man be­
reit ist, gegen die Vorgaben eines kulturrelativen Perspektivismus Katego­
rien auch über Grenzen einzelner kultureller Kontexte hinaus einzusetzen .

In einer neueren Studie hat die türkisch e Soziologin Fatma Göcek eine
umfassende Interpretation des osmanischen Modernisierungsprozesses vor­
gelegt. Sie rekurriert darin auf einen Begriff von Bourgeoisie, der neben
ökonomischen auch soziale so wie kulturelle Ressourcen berücksichtigt und
vertritt die These, daß sich seit dem 18. Jahrhundert durch die Addition von
funktionaler und ethnisch-religiöser Differenzierung eine Spaltung in eine
kommerzielle Bourgeoisie der osmanischen (nichtmuslimischen) Minoritä­
ten und eine rnuslimisch-b ürokratische Bourgeoisie ergeben habe .11

Dieses Modell einer ethnisch-funktionalen Fragmentierung der osma­
nischen Bourgeoisie soll im vorliegend en Zusammenhang als Ausgangs­
hypothese dienen. Allerdings scheinen mir an zwei wichtigen Punkten Vor­
behal te am Platz: Zum einen repräsentiert das Modell die idealtypische Per­
spektive auf die imperiale Zentrale in Istanbul.F Es beschreibt nicht in glei ­
cher Weise zutreffend die kulturgeographisch, sozial und ökonomisch sehr
heterogene osmanische Peripherie der Provin zen, wo das Notabelnwesen bis
zum Ende des Reiches eine nicht zu unterschätzende Rolle in der osma­
nischen Verwaltung spielte, auch wenn die Zentralisierungstendenzen des
Staates im 19. Jahrhundert aufs Ganze gesehen dahin zielten, Notabeln ent­
weder zu Bürokraten zu machen oder sie durch solche zu ersetzen." Zum
zweiten empfiehlt es sich entsprechend der von Habermas im Lichte neuerer
historischer Forschungen vorgenommenen Reformulierung seines Konzepts

9
10 Vgl. Habcnnas, Strukturwandel. S. 58ff.

Günther Lottes, Politische Aufk lärung und plebejisches Publikum. Zur Theorie und Praxis
des englischen Radika lismus im späten 18. Jahrhundert, MünchenlWien 1979, insbes. S.

11 IlOff.
Fatma Müge Göcek, Rise ofthe Bourg eoisie, Demise ofEmpire. Ottoman Westemization and

12 Social Change , NewYork/Oxford 1996.
Idealtypisch im Sinne Max Webers. Natürlich gab es auch Nicht-Muslime in der Bürokratie
oder erfolgreiche muslimische Kaufleute. Vgl. Carter V. Findley, Ottoman Civil OJficialdom.
A Social History, Princeton 1989, S. 911'1' u. Donald Quatacrt, "Thc Agc of Rcforms, 1812­
1914", in: Halil Inalcik/Donald Quataert (Hg.), An Economic and Social History of the Otto-

13 man Empire, Cambridge 1994, S. 837ff.
Vgl. Albert Hourani, "Ottoman Reform and the Po1itics of Notables", in W.R. Polk/R.L.
Chambers (Hg.), Beginnings ofModemimtion in the Middle East, Chicago 1968, S. 41-65 u.
Quataert, "Age 01' Reforms '', S. 769ff.
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von Bürgertum und Öffentl ichkeit in Richtung auf stärker parzellierte und in
sich sehr viel heterogenere Strukturen" auch das Göcek' sche Modell selbst
in seiner zentralstaatlichen Perspektive noch weiter zu differenzieren: Dies
betrifft natürlich zum einen die ethnische und soziale Zusammensetzung des
muslimischen Segments." Noch viel eher muß jedoch bei der Beschreibung
der Minoritätenbourgeoisie als Wirtschaftsbürgertum im Singular gefragt
werden, ob das Konzept einer Mehrzahl von Minorätenbourgeoisien mit nur
teilweise identischen Interessen- und Klassenlagen nicht eine geeignetere
Alternative zur Beschreibung des Sachverhalts darstellen würde .

Wird diese Hypothese zugrundegelegt, so ergibt sich zunächst die
naheliegende Folgerung, die Fragmentierung der osmanischen Bourgeoisie
als entsprechende Parzellierung der ihnen zugehörigen Öffentlichkeiten fort­
zuschreiben. Angesichts der Unterschiede der sozialen Strata der "Teilbour­
geoisien" würde dann sowoh l für die bürokratisch-muslimische wie für die
kommerziell-minoritären Öffentlichkeiten des Osmanischen Reiches im 19.
Jahrhundert jeweils gelten, was für die plebejisch-jakobinische Öffentlich­
keit in England formu liert wurde: sie bilde "gewissermaßen eine bürgerliche
Öffentlichkeit, deren soziale Voraussetzungen aufgehoben sind". 16 Das be­
deutet einerseits, daß Strukturmerkmale bürgerlicher Öffentlichkeit nicht
notwen dig an bestimmte soziale Konstellationen oder Klassenlagen gebun­
den sind, in einem Gesellschaftssystem also mehrere Öffentlichkeiten "bür­
gerlicher" Prägung existieren können. Andererseits ist die konkrete Aus­
formung solcher Öffentlichkeiten natürlich historisch variant. Dies erfordert
eine entsprechend differenzierte Analyse, insofern nicht automatisch davon
ausgegangen werden kann, daß sich die etwa an der muslimi sch-türkischen
Presse gewonnenen Beobachtungen auf die minoritären Öffentlichkeiten
übertragen lassen und umgekehrt. Die aus dem Blickwinkel des türkischen
Nationalstaates oft auch implizit vorgenommene retrospektive Gleichset­
zung von "osmanisch" mit "muslimisch-türkisch" ist hier einmal mehr zu
hinterfragen.I? Osmanisch-muslimische Autoren etwa, die nach Ursachen
für die Krise des Reiches suchten , reflektierten diese Fragmentierung der
osmanischen Bourgeoisie aus ihrer Perspektive. Der Journalist und politi­
sche Essayist Celal Nuri (1881-1938) beispielsweise schrieb 1913, die os-

14 Habermas, Strukturwandel, S. 15 u. 21.
15

Für ein detailreiches Beispiel wie die Differenzierung des muslimischen Segments (auch über
die muslimische Bourgeoisie hinaus) zu denken ist s. Andreas Tunger-Zanetti , La communi­
cation entre Tunis et Istanbul 1860-19/3. Province et metropole, ParisfMontreal 1996, S. 29-

16 174.
17 Vgl. Lottes, Aufk lärung, S. I lOf, zit. bei Habermas, Strukturwandel. S. 16.

Es ist bezeichnend, daß hier ausgerechnet Göceks o.g. Buch als Beispiel fungieren kann. Ih­
rer eigenen These zum Trotz setzt sie in der weiteren Analyse etwa der Presse oder der
Assoziationen "osmanisch" eben meist doch undifferenziert mit dem muslimisch-türkischen
Segment gleich.
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manischen Türken seien "entweder Bauern oder Paschas" und beklagte das
Fehlen einer ökonomisch effizienten Mittelklasse von Muslimen nach euro­
päischem Vorbild." Der aus Rußland ins Osmanische Reich eingewanderte
Publizis t und Verleger Ibrahim Hilmi Tüccarzade [<::i'g'ira~an] (1876-1963)
beklagte in seiner 1912 erschienenen Broschüre, daß sich Handwerk, Indu­
strie und Handel beinahe ausschließlich in der Hand der christlichen Minori­
täten befänden, während die osmanischen Muslime weder über Banken noch
Handelsgesellschaften verfügten, sondern nur unfähige Beamte hervorbräch­
ten, die sich nicht in der Wirtschaft engagieren wollten." Bereits das Vor­
handensein dieses Topos auf muslimischer Seite illustriert die Vermutung,
daß sich die politischen Diskurse der Teilbourgeoisien in wesentlichen
Punkten grundsätzlich vonein ander unterschieden haben. Diese Divergenz
dürfte nicht erst mit der Desintegration des Reiches und dem überbordenden
Nationalismus der letzten Jahrzehnte des 19. und des Beginns des 20. Jahr­
hunder ts eingesetzt haben. Bereits die erste private muslimisch-osmanische
Wochenzeitung Tercüman-i Ahval grenzte sich im Vorwort zu ihrer ersten
Ausgabe vom 22. Oktober 1860 zur nicht-muslimischen osmanischen Presse
wie folgt ab:

''[...] nun sind die Zeitungen, welche die nichtmuslimischen Untertane n mit der Er­
laubnis der erhabene n osmanischen Staatsgewalt in den Osmanischen Landen immer
noch in ihre n eigenen Sprache n veröffentlichen, vielleicht freier als es ihr Recht ist.
Wenn nun die Rede auf die eigentlich osmanischen Zeitungen (asil Osrnan li gazeteler)
kommt, so hat wie auch immer bisher noch kein Mitglied des herrschenden Millets
(millet-i hakim e) es unternommen , sich der Mühe der regelmäßigen Veröffentlichung
einer nicht-offiz iellen Zeitung zu unterziehen .?"

Doch darf die Parzellierung der osmanischen Öffentlichkeiten keinesfalls
übertrieben werden. Vielmehr ist davon auszugehen, daß ein breites Feld an
interkommunitärer Kommuni kation und Öffentlichkeit existierte, das sich
im Verlauf des 19. Jahrhunderts noch beträchtlich erweiterte. Hier ist etwa
auf die Freimaurerlogen zu verweisen , die nach 1850 auch Muslime an­
zuziehen begannen." Darüber hinaus gab es Cafes, die Muslimen und

18
Vgl. Christoph Herzog, Geschichte und Ideologie: Mehmed Murad und Celal Nuri über die

19 historis chen Ursachen des osmanischen Niedergangs, Berlin 1996.S. 163f.
Ibrahim Hilmi Tüccarzade [l;:i'gi'ra<;:anJ, Zavalli millet. Felaketlerimizin esbabi , Istanbul

20 \ 328, S. 25.
Transkribierter Text der Mukaddime in Hikmet Dizdaroglu, Shinasi. Hayatt , Sanau, Eseri,
Istanbul 1954, S. 72f. Vgl. Bemard Lewis, The Emergence of Modern Turkey , Oxford u.a.

2 1 1961,S. \44.
Vgl. Darstellung und Literaturhinweise bei Thierry Zarcone, Mystiques , Philosophes et
Francs-Mneons en Islam, Paris \993, S. \65ff.
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Nichtmusl imen gleichermaßen offenstanden." Auch waren die sprachlichen
Barrieren durchlässig. So gab es neben turkophonen Armeniern insbesonde­
re eine große Zahl von sprachlich turkifizierten Griechen tKaramanli). Ge­
rade aus diesem Bevölkerungssegment traten eine Anzahl von Verlegern
und Druckereibesitzern hervor, die auch den türkisch-osmanischen Markt in
arabischer Schrift bedienten wie Filib Efendi, Teodor Kasap oder Papado­
poulos Efendi. Häufig bestand eine Arbeitsteilung mit muslimischen Part­
nern, indem diese den publizistischen und redaktionellen Part übernahmen,
während die Nichtmuslime die unternehmerische Seite vertraten und das
Kapital bereitstellten." Daß Angehörige der nichtmus limischen Minoritäten
auf diese Weise den Markt für türkisch-osmanische Druckprodukte entdeck­
ten, bestätigt in gewisser Weise die These der funktionalen Fragmentierung
der Teilbourgeoisien. Es ist hier zu berücksichtigen, daß es mit der Doktrin
des Osmanismus, der zufolge alle Untertanen des Sultans als gleichberech­
tigte Osmanen galten, auch eine politische Ideologie gab, die eine solche
Zusammenarbeit zu legitimieren vermochte, auch wenn die Lesarten recht
unterschiedlich und manche Osmanen nach wie vor gleicher waren als ande­
re. Mit der zunehmenden Akkulturation an europäisches Kulturgut nicht nur
der Minoritäten, sondern - mit gewisser Verzögerung - auch der osmani­
schen Muslime seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, entstand außer­
dem eine weitere gemeinsame Teilmenge des kulturellen Diskurses. In die­
sem Sinne entwic kelte sich das Französische zu einer Art lingua franca der
Gebildeten aus den osmanischen Teilbourgeoisien. Tatsächlich existierte
eine nicht geringe Zahl französischsprac higer Zeitungen im Osmanischen
Reich, die sich nicht spezifisch an Muslime oder Nichtmuslime richtete und
in denen Muslime und Nichtmuslime ebenfa lls häufig zusammenarbeite­
ten."

Im folgenden soll versucht werden, anhand des Pressewesens den Über­
gang von der repräsentativen zur bürgerlichen Öffentlichkeit der musli­
misch-bürokratischen Teilbourgeoisie bis ca. 1875 nachzuzeichnen. Hierbei
steht die Entwicklung des Verhältnisses zwischen Staat und Presse im Mit­
telpunkt, das sich bis zur Verfass ung von 1876 grob in drei kumulative Pha­
sen einteilen läßt. Zunäch st erzeugte der Staat das Kommunikationsmedium

22
Dies gilt jedenfalls für die "ki'raathane" genannten Lesesa lons, in denen auch Kaffee gereicht
wurde. S. Johann Strauss, "Istanbul'da Kitap Yayi'ni' ve Basimcvleri", in: Muteferrika 1

23 (1993), S. 9.
Vgl. Ahmed Emin [Yalrnan], The Development ofModem Turkey As Measured by lts Press.
(Studies in History, Economics and Public Law edited by the Faculty of Politica l Science of
Columbia University 142), New York 1914, S. 34 u. OsmanliAnsiklopedisi. Tarih/ Medeniy-

24 et/Kiiltiir, Bd. vi, Istanbul 1993, S. 183.
Zur französischsprachigen Presse im Osmanischen Reich und der Türkei s. Gerard Gra cl
Ibrahim Caglar, La Presse Franceise de Turquie de / 795 iJ /lO S Jours. Histoire et Catalogue,
Istanbul 1985.
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Presse in den Grenzen seines bürokratischen Netzes (ca. 1831-1840). Der
zweite Schritt bestand in der teilweisen Auslagerung der auch weiterhin
subventionierten Zeitungsproduktion aus dem aktiven bürokratischen Appa­
rat (ca. 1840-1860). Hinzu kam in einem dritten Schritt die Akzeptanz einer
genuin privatwirtschaftliehen Presse , die der Staat durch administrative und
legislative Defensivmaßnahmen zu kontrollieren suchte (ab ca . 1860). Ab
diesem Punkt kann vom Auftreten bürgerlicher Öffentlichkeit gespro chen
werden. Unge fähr gleichzeitig weitete sich jedoch die Staatspres se erneut
aus, indem ihr Aktionsbereich in die Provinzen getragen wurden. Entspre­
chend der Vielfalt der lokalen Verhältnisse und den unterschiedlichen per­
sönlichen Fähigkeiten und Ambitionen der zeitungsprodu zierenden Beamten
stießen die neu eingerichteten Provin zzeitungen dort auf sehr unterschiedli­
che Resonan z.

Der Staatsan zeiger Takvim-i Vekayi

In der europäischen Geschichte bildete die Verbre itung des Buchdrucks eine
Voraussetzung der Entwickl ung des modemen Pressewesens. Im Osma­
nischen Reich setzte sich die Druckerpresse allein in der jüdischen Gemein­
de vor dem 17. Jahrhundert durch. " Das griechische Patriarchat in Istanbul
nahm 1627 die erste Presse in Betrieb," während die armenische Gemeinde
erst ab 1694 über eine kontinuierliche Tradition des Buchdrucks verfügte."
1727 nahm die erste mus limische Druckerei des ungarischen Konvertiten
Ibrahim Müteferrika ihre Arbeit auf, doch blieb der Druck in arabischen
Lettern im Grunde bis ins 19. Jahrhundert ein marginales Phänomen."

In Europa hatte der Staat auf ein bereits vorhandenes Medium Presse
reagiert und es seit dem 17. Jahrhundert mittels Staatszeitung, Pressever­
ordnung und Zensur zu beherrsc hen gesucht. Im Nahen Osten existierte vor
dem 19. Jahrhundert nichts der Presse Vergleichbares, so daß man wohl
davon ausge hen kann , daß Zeit ungen im Nahen Osten bis dahin unnötig
waren" oder, anders gesagt, die vorhandenen Strukturen gesellschaftlic her
und staatlicher Kommunikation den Bedarf zu decken vermochten. Der
osmanische Staatsapparat nahm das Phänomen Presse zunächst als externe
Informatio nsquelle wahr: So bat der Osmanische Botschafter in Preußen
bereits 1764 den preußischen König um eine Liste der besten Zeitungen, um

25
l stanbul Ansiklopedisi [hinfort: Ist. Ans.].. 8 Bde. Istanbul 1993-95, Bd. vii, Stw. "Yahudi

26 Basunevler" (Naim Güleryüz), S. 398.
27 Ist. Ans.. v, Stw . "Matbaalar" (Orhan Kologlu), S. 308.

Die erste armenische Druckerei bestand nur drei Jahre (1567 -69) und druckte nur fünf Bü­
28 eher. Vgl. Ist Ans., iii, Stw. "Ermeni Basi'mevleri" (Vagarffiag Seropyan), S. 181-183.

Vgl. Encyclopaedia of Islam. New Edition, Stw. "Matba'a", S. 8oor. u. The Introduction of
29 the Printing Press in the Middle East, [zugleich) Culture & History 16 (1997).

So Ami Ayalon, The Press in the Arab Middle East . AHistory , New YorkiOxford 1995, S. 6.
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sich über die europäischen diplomatischen Beziehungen informieren zu
können." Mit der Auftreten von Presse im eigenen Haus wurde der osma­
nische Staat zunächst durch zwei in der französischen Botschaft gedruckte
ephemere französischsprachige Zeitschriften - Bulletin des Nouvelles (1795)
und Gazette Francalse de Constantinople (1796) - konfrontiert, die ohne
größere Wirksamkeit blieben. Erst 1824 erschien mit dem Le Smyrneen in
Izmir ein dauerhafteres französischsprachiges Blatt, das vom Spectateur
Oriental (1825-1827) und Courrier de Smyme (1828-1831) abgelöst wur­
de." Auch dies waren französische Initiativen , in denen Alexandre Blacque
(1792-1836), ein in Izmir ansässiger Rechtsanwalt und Kaufmann, eine
maßgebliche Rolle spielte. Namentlich die beiden letzteren Journale vertei­
digten die durch die europäische Politik im griechischen Unabhängigkeits­
krieg gefährdeten Interessen der französischen Levantehändler. Hieraus
ergab sich, neben einer stark anti-russischen, insbesondere eine pro-osma­
nische Position. Blacque befürwortete auch die Reformen Mahmuds 11., der
seinerseits die journalistische Erfahrung Blacques für das Projekt der ersten
staatlichen osmanischen Zeitung zu nutzen verstand."

Die Metamorphose vom staatlichen Zeitungsleser zum staatlichen Zei­
tungsproduzenten wurde jedoch nicht zuerst in der Reichszentrale in Istan­
bul, sondern durch den aus Makedonien stammenden ägyptischen Radikal­
reformer und de-facto Usurpator Mehmed Ali vollzogen. Das vermutlich
erste gedruckte Bulletin erschien bilingual, türkisch und arabisch , unter dem
Titel lamal ül-Khidiv seit 1821/22 in Ägypten in einer Auflage von ca. 100
Stück, gedacht für die Khedivische Zentraladministration und den Khediven
selbst. Es enthielt offizielle Daten, Nachrichten und Anweisungen und ­
interessanterweise - Geschichten aus Tausend und einer Nacht." Dieses
Bulletin wurde auch noch gedruckt, nachdem 1828 der berühmte Vekayi-i
Misriyye mit einer Auflage von ca. 600 Exemplare zu erscheinen begann."
Mit diesem Staatsblatt begann eine neue Epoche in der Geschichte der nah­
östlichen Kommunikation, die 1831 auch in Istanbul mit dem Takvim-i Ve­
kayi nachvollzogen wurde:" Der quasi absolutistisch gewordene "islami

30 Orhan Kologlu, "La fonnation des intellectuels ä la culture joumalistique dans l'empirc otto-
man et l'influcncc dc la presse etrangere", in: Nathalie Clayer/Alexandre Popovic u.a. (Hg.),
Presse Turque et Presse de Turquie. Actes des colloques d'Istanbul, IstanbullParis 1992, S.

31 137.
32 Groc/Caglar, La Presse Francalse . S. 6f.

Orhan Kologlu, "Blak Bey Precurseur du Tanzimat", in: Anatolia Modema 1 (1990) , S. 47-

33 114.
34 Ayalon, Press , S. 14.

Zu beiden vgl. zusätz lich zu der bei Aya1on, Press angegebenen Literatur: Orhan Kologlu, llk
Gazete, llk Polemik. Vekayi-i Misriye'nin Öyküsü ve Takvimi Vekayi ile Tartimmasi: (Cag­

35 dam Gazctcci1cr Dcrncgi Ynymlari S), Anknrn 1989.
Die ausführlichste und beste Darstellung des Takvim-i Vekayi ist Orhan Kologlu, Takvimi
Vekayi. Türk Bastninda 150 Yll 1831-1981, Ankara 1981. Einige zusätzlic he, auf Archiv-
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sehe" Staat hatte zu Beginn des 19. Jahrhunderts nach zwei Jahrhunderten
der Dezentralisation begonnen, seine Macht zu zentralisieren und auf den
Herrscher zu fokussieren. Traditionelle Institutionen wie die Janitscharen
waren dabei zerschlagen und durch (vermeintlich) effektivere Einrichtungen
ersetzt worden, die technisch oder formal gesehen von europäischen Vor­
bildern inspiriert waren. Man kann also vom Beginn einer Modernisierungs­
anstrengung unter Mahmud 11. (1808-1839) sprechen im Sinne eines Prozes­
ses "bewußter und geplanter Entwicklung zur Erhöhung der Leistungsfähig­
keit sozialer Systeme" ." Dieser Modernisierungsprozeß mit seiner Eigendy­
namik sozialen Wandels erodierte die traditionale implizite Legitimations­
basis der osmanischen Herrschaft und erforderte deren Explizierung. Mah­
mud 11., im Volksmund "Gavur Padishah" (ungläubiger Sultan), genannt,
griff hierbei unter anderem auf reflektierte islamische Traditionalität zurück.
Die Etablierung der Staatszeitung Takvim-i Vekayi spiegelte die Duplizität
des osmanischen Modernisierungsprozesses. Sie war zugleich selbst In­
strument und Ausdruck dieses Prozesses als auch ein Sprachrohr zu dessen
Legitimation . An dieser Stelle sei daran erinnert, daß sich dieses Phänomen
keineswegs auf das Osmanische Reich oder Ägypten unter Mehmed Ali
beschränkte. Die Gründung einer modernisierenden und legitimierenden
Staatspresse findet sich bereits weit über hundert Jahre früher unter den au­
toritären Modernisierungsmaßnahmen Peters I. in Rußland ." Dieser hatte
Ende 1702 oder Anfang 1703 die als Petrovskie Vedomosti bekannte erste
gedruckte Zeitung Rußlands mit dem vollen Titel "Nachrichten von militäri­
schen und anderen Angelegenheiten, die sich im Moskauer Staat und in den
Nachbarstaaten zugetragen haben und des Wissens und Einprägens wert
sind" eingerichtet, deren offizielle Statements z.T. aus seiner eigenen Feder
stammten."

Die Einleitung (mukaddime) zur ersten Ausgabe des Takvim-i Vekayi
beginnt wie das Vorwort mancher osmanischen Chronik mit Ausführungen
zu Nutzen und Notwendigkeit des Studiums der Historie. Zur Illustration
dieser Behauptung greift sie auf einen von Safadi (1297-1363) verzeich­
neten Fall einer Urkundenfälschung von einigen Juden zur Abbasidenzeit

dokumente gestützte Information bringt Nesimi Yazici , Takvim-i Vekayi 'Belgeler', Ankara

36 1983.
Vgl. M. Rainer Lepsius , "Sozio logische Theoreme über die Sozialstruktur der 'Moderne und
die 'Modernisierung"', in: Re inhart Kose lleck (Hg.), Studien zum Beginn der modernen Welt,

37 Stuttgart 1977, S. 11-29, hier S. 21.
Vgl. Ilber Ortay li, "Tanzimat Devri Basmi Üzerine Notlar", in: Cahit Talas 'a Armagan, An­
kara 1990, S.397. Ortayli hat in verschiedenen Schrifte n nachdrü cklich auf die Notwe ndig­
keit, die osmani schen Reformen im 19. Jahr hundert mit den russischen im 18. in Beziehung

38 zu setzen , hingewiesen .
Vgl. The Modern Encyclopedia 0/ Russian and Soviet History, Joseph L. Wieczynski (Hg.),
Bd. 41, Stw. "Vedomosti" (E.I. Rubinshtein), S. 244f. u. Gary Marker, Publishin g, Printing
and the Origins 0//ntel/ectual Life in Russia, /700-/800, PrincetonIN.J. 1985, S. 27-29.
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zurück, die ein Dokument vorgelegt hätten , wonach sie seitens des Kalifen
'All von der Entrichtung der Bodensteuer (kharäQj) befreit worden seien,
was durch Sa'd ibn Mu' ädh und den Omayyadenkalifen Mu'äwiya bestätigt
worden sei. Angesichts der chronologischen Unmöglichkeit dieser Angaben
(Sa'd ibn Mu' ädh starb, bevor 'All Kalif wurde) habe das Dokument als
gefälscht erwiesen werden können . Hieran bewe ise sich die Wichtigkeit der
Geschichtsschreibung für den Staat. Diese sei ja auch durch bedeutende
Historiker wie Ibn Kathir (gest. 1373), Suyü ti (gest. 1505) und Ibn Kh ald ün
(gest. 1406) und später durch die osmanischen Hofgeschich tsschreiber wie
Naima oder Räshid gepflegt worden. Die Einführung des Staatsanzeigers
wird im folgenden damit begründet, daß die Natur des Menschen diesen zu
Widerspruch gegen Dinge bewege, deren Grund und Ursprung er nicht ken­
ne, weshalb es Landfriede und Wohlergehen des Volkes erforderlich mach­
ten, bezüglich der Maßnahmen der Regierung hier für Aufkl ärung und Ab­
hilfe zu sorgen. Außerdem sollten Nachrichten über Technologie (fünün-i
bedi 'a), die schönen Küns te (sanä'yi-i hasana) sowie Preise von Waren so­
wie Angelegenheiten des Handels mitgeteilt werden."

Es muß hervorgehoben werden, daß diese Einordnung des osmanischen
Staats anzeig ers in die Tradition der arabisch-islamischen Chronisten und
dann der osmanischen Hofgeschichtsschreiber (vakanüvis) nicht eo ipso
unplausibel ist. Es hindert aber auf der anderen Seite auch nichts, anzuneh­
men, daß der mögliche Vorwurf der bid 'a, der unfrommen Neuerung, im
islamischen Diskurs die vorliegende Argumentation dahingehend prägte ,
daß nicht das Neue , sondern seine Anschließbarkeil an die Tradition ex­
pliziert wurde. Allerdings war dieses Strukturmerkmal des islami schen Dis­
kurses (wenn die bid 'a als solches akzeptiert werden soll) kein grundsätzli­
ches Hindernis für Innovation - wie eben die Einführung des Takvim-i Ve­
kayi zeigt. Es gibt auch keinen Hinweis darauf, der es erlaubte, von einer
bewußten, in Täuschungsabsicht vorgenommenen islamischen "Verklei­
dung " des europäischen Kulturguts "Staatsanzeiger" auszugehen. Eine sol­
che Annahme wäre meines Erachtens eine Unterschätzung der Flexibilität
des kulturellen Systems, in dem sich Mahmud 11. und seine Zeitgenossen
bewegten ." Diese Flexibilität wird auch darin deut lich, daß sie ganz offen ­
sichtlich mit entschiedenen kulturellen Disparitäten zurechtkommen konnte.
In einer Ausgabe des Jahres 1832 etwa informierte der Takvim-i Vekayi
seine Leser über die berühmt-berüchtigte Bevölkerungstheorie von Malt -

39 Eine Transkr iption des Textes gibt Yazici, Takvim-i Yekay i, S. 162- 164; eine partielle Über­
40 setzung ins Englische bei Ahmed Emin, Developme nt, S. 30.

Wenn man nicht eine Neigung zum "double bind" zum Strukturmerkmal der islamischen
Kultur erheben will wie dies Fazlur Rahman in seinem Aufsatz "Islamic Modern ism. It's Sco­
pe, Method and Alternatives", in: IJMES I (1970), S. 317-333 andeutungsweise tut.
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hUS,41 während in der Nummer vom 6. August 1833 über einen Fall von
Gespenstern (cä d ü) in einem Stadtvi ertel von Tirno va berichtet wurde. Ein
Gespensterj äger (c üdüci ) sei zu Hilfe gerufen worden, der schließlich als
Quelle des Unheils die Gräber von zwei hingerichteten Janit scharen ausge­
macht habe. Als die Gräber geöffnel worden seien, habe man die Leichname
mit langgewachsenen Fingernägeln und glühenden Augen gefunden. Nach
einem vergeblichen Versuch sei Abhilfe schließlich dadurch geschaffen
worden, daß nach Einholen eines Fetwas die Leichname verbrannt worden
seien. An der Schi lderung dieses Vorfall s war nichts ungewöhnliches. Ein
Fetwa zur Verbrennung von Leichnamen schadenstiftender Wiede rgänge r
hatte bereits der berühmte Sheyhülislam Ebusu'ud Efendi im 16. Jahrhundert
erlassen, während mehrere Fälle von Gespensterjagd noch in den 1830er
und I840er Jahren durchaus in den Zuständigkeitsbereich der osmanischen
Lokalbehörd en auf dem Balkan gefallen zu sein scheinen, wie Eintragungen
in Kadiamtsregistern erweisen." Die Tatsache, daß es sich bei den Wieder­
gängern um hingerichtete Janitsc haren, also überwundene Erzgegner Mah­
muds Il ., hand elte, mag durchaus den Ausschlag gegeben haben, die Nach­
richt in den Staatsanzeiger auftzunehmen. Dami t ist aber nicht gesagt, daß
diese Nachricht in der Redaktion des Takvim -i Vekayi erfunden wurde oder
dort auf Ung lauben gestoßen sein muß.

Der Takvim -i Vekayi gliederte sich, wie in der Mukaddime zur ersten
Ausgabe programmatisch angekündigt, aus einem offiziellen Anzei genteil ,
in dem staatliche Verlautbarungen, Erlasse und Erklärungen abgedruckt
waren und einem informellen Teil mit variabler Information. Hier fand sich
eine Mischung von Übernahmen aus europä ischen Zeitungen, Nachrichten,
Informationen der oben beschriebenen Art und Polemiken gegen den auf­
sässigen ägyptischen Wali Mehmed AIi. Die Feier lichkeiten anläßlich der
islamischen religiösen Feste waren regelmäßig Anlaß zu ausführlichen
Darstellungen, ebenso die zeremoniellen Festgeschenke des osmanischen
Sultans anläßlich der Pilgerfahrt (sürre alayi'). Ein dritter Teil der Zeitung,
(immerhin zwischen sechs und dreißig Prozent ) bestand aus unbedrucktem
Papier ." Die Erscheinungsfreq uenz des Staatsanzeigers war unregelmäßig,
sie schwankte zwischen acht und 46 Exemp laren im Jahr ." Auch die Dis­
tribut ion in die Prov inzen des Osmanischen Reiches machte Schwierig­
keiten. Die mangelnde Professionalität im Sinn "moderner" Standards der
Zeitungsproduktion lag wohl nicht zuletzt in der persone llen Ausstattung der

41
42 I1 ber Ortayli , lmparatorlugun En Uzun Yüzyi'/i', (3. Aull.) Istanbul 1995, S. 39.

Vgl. Michael Urs inus, "Os manische Lokalbehörden der frühen Tanzimat im Kampf gegen
Vampire? Amts rechn ungen (masarif defterlcri) aus Makedonien im Lichte der Aufzeich nun­
gen Marko Cepenkov s (1829-1920) , in: WZKM 82 (1992) , S. 359-374 . Für diesen und zwei

43 weitere Fälle von Abe rgla uben in Takv im-i Vekayi vgl. Kologl u, Takv im-i Vekayi, S. 11f.
44 Kologlu, Takv im-i Vekay i, S . 66 .

Ebd., S. xiii.
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Redaktion des Staatsanzeigers begründet. Es handelte sich dabei ausschli eß­
lich um Medrese lchrer," also Absolventen der religiösen Hoch schule 11­
miye , d.h . Leu te, die für die Tätigkei t als Zeitungsmacher nicht ausgebildet
und vermutlich schlecht bezahlt waren . Möglicherweise brachten sie dieser
Tätigkeit auch wenig Interesse oder sogar Vorbehalte entgegen, war doch
gera de der Bereich der islamischen kulturellen Produktion besonders eng
mit der Handschriftenkultur verbu nden gewesen," wie auch die Tatsache
bezeugt, daß noch der Erlaß von Ahmed BI. von 1727 anläßlich der Eröff­
nung der Müteferrika'schen Druckerei in Istanbul ausdrücklich den Druc k
von Koran, Koraninterpretationen (tafsir), Texten über Hadith und islami­
sches Recht (fik'ih) verboten hau e." Finanziert wurde die Auflage von fünf­
tausend Stück übrigens - nicht anders als ihr ägyptisches Pendant - durch die
zwangsweise erfo lgte Subs kription durch Staatsbeamte, denen der Preis für
das Jahresabonnement vom Gehalt abgezogen wurde. Doch war explizit
vorgesehen, daß auch private Abo nnementcn die Zeitung beziehen konn­
ten ." Dies konnte jedoch nicht über den im wesentlichen bürokratischen
Charakter des Takvim-i Vekayi hinwegtäuschen. Anders als der Staat in
Frankreich oder. England, der mit seinen Staa tsanzeigern auf einen exis tie­
renden Kom munikati onskanal reagierte, indem er versuchte, ihn zu kon­
trollieren, war die ers te Phase der Entwicklung der osmanischen Presse
dadurch gekennzeichnet, daß es der osmanische Staat - nicht anders als der
ägyptische - unternahm , diesen Kommunikationskanal überhaupt erst zu
erze ugen. Die Öffentlichkeit, die er vertrat, war der Typ der repräsentati ven
Öffentlichkeit," genauer gesagt, die Repräsentation der paternalistischen
Benevole nz von Mac ht.50

William Churchills Ceride-i Havadis

Im Jahr 1836 wurde der in Istanbul ansässige En gländer Will iam Ch urchill
( 1797- 1846) nach einem Jagdunfall, bei dem er ein Kind angeschossen hat­
te, von den osmanisc hen Behörden in Haft genommen. Das verg leichsweise
scharfe Vorgehen der osmanischen Verwaltung gegen den europäischen
Kaufmann und ehe maligen Dolmetscher der ameri kanischen Botschaft führ-

45
46 Ebd., S. 7 u. 28f.

Vgl. Rein hard Schulze, "The Bi rth 01" Tradition and Modern ity in 18th and 19th Cen tury Is­
47 lamic Cu lture - The Case of Pri nting", in: Cuiture & History 16 ( 1997), S. 29-72.

48 Vgl. ehd. S. 4 1.
Yazrci, Takvim -i Vekayi , S. 48 . Allerdings ist über die Zahl möglicher pri vater Abon nemen­

49 ten nichts bekannt. Vgl. Kologlu , Takvi m-i Yekayi , S. 17.
50 Vgl. hierzu Haberm as, Strukturwandel. S. 581"f.

"(...] illahinillah-i devrän illevketlfi kerämetlü Sultan Mahrn üd el-his äl-i merähim-nishan
efendimiz hazretle rinin illefkalen ale'l-ha lk matl üb-i samimi-i ffiähäne ve maks üd-i asli-i
milk-däräneler olarak [...]" Text der Mukaddime zit. nach Yazrcr, Takvim-i Yekayi, S. 163.
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te ZU einem diplomatischen Zwischenfall, in dessen Verlauf ein hoher Be­
amter, Akif Efendi, seinen Hut nehmen mußte ." Churchi ll wurde schließlich
freigelassen und mit einigen wertvollen Handelsprivilegien entschädigt.
Auch seinem Wunsc h nach der Lizenz zur Veröffentlichung einer eigenen
Zeitung in osmanisch-türkischer Sprache wurde stattgegeben.52 Auf der
Basis dieser Konzession veröffentlichte er seit 1840 die halboffizielle Zei­
tung Ceride-i Ha vad is. In den erste n Jahren scheint die Zeitung lediglich
etwa 150 Abnehmer gefunden zu haben, so daß sie nur dank einer monatli­
chen Subventi on von 2500 Piaster existieren konnte .f Der Kontakt der
Zeitung zu den osmanisc hen Behörden scheint auch über finanzielle Be­
lange hinaus recht eng gewesen zu sein, so daß, als währe nd einer Cholera­
epidemie die Drucker der Ceride- i Havadis ausfielen, jene der staatlichen
Druckerei Matbaa- i Ami re unentgeltlich einspra ngen" Die Autoren der
Ceride-i Ha vadis waren durchweg Bürokraten; die prominentesten von
ihnen waren der spätere Großwesir Küc ük Said Pascha und der nachmalige
Bildungsminister Münif Pascha." Als Willi am Chureh ill 1846 starb, über­
nahm sein Sohn Alfred Churchill (1825-1870) die Zeitung. Während des
Krimkriegs befand sich Churchill jr. als Kriegsberichterstatter für einige
englische Zeitungen vor Ort und ließ seine Frontb erichte auch in Ceride-i
Havad is erscheinen, was eine erheb liche Steigerung des Kaufinteresses
bewirkte." Im Gegensatz zu seinem Vater, desse n Kenntnisse des Türki­
schen nicht für eine literarische Betätigung ausreichten, verfaßte Churchill
jr. offenbar zahlreiche Artikel seiner Zeitung selbst. Ceride-i Ha vadis glie­
derte sich in drei Tei le: Inlandsnachrichten (havadisat-i dahiliye), Auslands­
nachrich ten (havadisat-i ecnebiye) und Kleinanzeige n (ilänat ) zumeist kom­
merziellen Inhalts." In Ceride-i Hav adis erschienen zum ersten Mal auch
Todesanzeigen, die sich später allgemei n verbre iteten.58

Zwar richtete sich die Hauptakti vität der staatlichen wie der halbamtli­
chen Presse auf die in türkisch-osmanischer Sprache erreichbaren Leser-

51
Vgl. hierzu Akif-Pac ha , ministre des affaires etra nger es de Turquie : Un Dip lomate ottornan
cn 1836 (affaire Churc hill). Traduction annotee dc "l'Ec lairisscmcnt" (Tcbsirch) d'Akif'-Pa-

52 cha, par Arthur A lric , [Paris] 1892 .
Vgl. Orhan Kolog lu, Miyop r;örr il Olayt. Ceridc -i Havadis'in Öykiisii, Ankara 1986. Chur­
chili scheint gute Kontakte zu bestimmten Kreisen in der osmanischen Verw altung besessen
zu haben.

53
Vgl. M. Nur i Inugur , Bastn ve Yayin Tarihi, Istanbul 1982, S. 181 ff. u. Selim Nüzhet, Türk

54 Ga zeteciligi ,Istanbul 193 1, S. 35ft.
Mustafa Nihal [ Özön], "Yüz Senclik Gaz ctcciligim iz" , [von Sclim Sirri Kuru annot ierter und

55 eingeleiteter Nach druc k in], in: Mü teferrika 3 (199 4) . S 17.
Vgl. N üzhet , Türk Gazeteci ligi, S. 38 u. Ist. Ans. , ii, Stw. Ceride-i Havadi s (Orhan Kologlu),

56 S.4 10.
57 Inugur, Bastn Tarihi, S. 183 .
58 Vgl. Nihat, "Yilz senelik"; S. 41 f.

N üzhet, Türk Ga zetecili gi, S. 38.
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gruppen, daneben wurden jedoch ernsthafte Versuche unternommen, auch
die nicht-muslimischen Minoritä ten in den neuen Komm unikationskanal zu
integrieren . Die armenische und die griech ische Ausgabe des Takvim- i Ve­
kayi waren denn auch die ersten Zeitungen dieser beiden Religionsgemein­
schaften im Osmanischen Reich. Der Erfolg war offenbar jedoch nur mäßig:
1840 wurde die griechische Ausgabe von Takvim-i Vekay i eingestellt, weil
das griechisch-orthodoxe Patriarc hat in Istanbu l, das offenbar als Verteiler
des Blattes fungierte, die osmanisch-türkisc he Ausgabe bevorzugte." Die
armenische Ausgabe scheint sogar nur ein Jahr überdauert zu haben." Eine
wichtigere Rolle spielte wohl die französische Ausga be des Staatsanzeigers ,
die unter dem Titel Moniteur Ottoman bis 1843 erschien und bis zu seinem
Tod unter der Obhut von Alexa ndre Blacque stand. 1843 schloß sich hieran
mit dem Journal de Constantinople nach dem Muster von Ceride-i Havadis
eine halbamtliche Zeitung mit einem französisc hen Eigentümer an, die mit
jährlich 30.000 Pias ter gefördert wurde." Diese Art der Pressepolitik wurde
mehr oder weniger auf alle damals im Osmanischen Reich erscheinenden
Periodika ausgedehnt." So hatte auch der in Anschluß an die griechi sche
Version des Staatsanzeigers, Otomanikos Moni tor , seit 1840 erscheinende
Telegraphos Tou Bosphorou wohl einen ähnlich halbamtlichen Charakter
wie Ceride -i Hav adis. Zudem gehörte sein Herausgeber, Konsta ntinos Adis­
idis zu dem relativ schmalen Segment von nicht-muslimischen osmanischen
Bürokraten." Die Eigentümer der Ceride Havadis unternahmen 1843 mit
staatlicher Unterstützung den Versuch, eine armenische Zeitung herauszu­
geben, der jedoch nach wenigen Monaten erst einmal wieder einges tellt
werden mußte. Es hätten sich nicht mehr als zwanzig bis dreißig Leser des
Blattes gefunden, was den Armeniern nicht zur Ehre gere iche, teilten die
Herausgeber in einer der letzten Ausgaben mit." Drei Jahre später war mit
Hayasdan ein erster Versuch von armenischer Seite, eine armenische Zei­
tung in Istanbul einzuführen, offenbar crfolgreich .F H ayasdan enthielt die
Gemeinde betreffende Nachri chten, historische Betrachtungen, Kleinanzei ­
gen sowie einen Anhang, welcher der Diskussion theologischer Fragen ge-
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widmet war." Aus dem gleichen Jahr datiert ein Versuch der osmanischen
Behörden über die stattliche Summe von 23.155 Piaster Einfluß auf eine in
Frankfurt erscheinende deutsche Zeitung zu nehmen," eine Maßnahme, die
später ein wich tiges Element der auswärtigen Pressepolitik von Abdülh amid
11. (reg. 1878-1909) bilden sollte . Die neue Strategie des osmani schen Staa­
tes im Umgan g mit der Presse bedeutete allerdings keinen Verzicht auf die
Publikation staatliche Periodika. Der Takvim -i Vekayi erschien weiterhin,
und mit der Veröffentlichung des ersten Reichs-Almanachs von 1847 auf
Befehl des Tanzimat-Reformers Reshid Pascha wurde eine Tradition von
Staatspublikationen geschaffen, die bis ans Ende des Osmani schen Reichs
1922 währte." Mit der Publikation des Vakayi-i Tibbiye und seinem franzö­
sischen Pendant Gazette medicale de Constantinople von seiten der Imperia­
len Akademie für Medizin (Mekteb-i Tibbiye-i Shiihiine) im Jahr 1849 expe­
rimentierten osmani sche staatliche Stellen außerdem erstmalig mit dem
Genre der Fachzeit schri ft ."

Ausdifferenzierung und Marktorientierung der osmanischen Presse

Die osmanische Presse als priva twirtschaftliches Phänomen und als Massen ­
medium gewann erst ab den 1860er Jahren an Dynamik. Hierbei ist aller­
dings zu berücksichtigen, daß bereits ab der zweite n Hälfte der 1840er Jahre
in Istanbul eine Minori tätenpresse zu entstehen begann, welche die islam­
sprachige Presse zunäch st weit in den Schatten stellte . Zwischen 1831 und
1860 existierten nur vier türkisch-osmanische Presseorgane gegenüber mehr
als zwanzig Periodika in italienischer ," französischer, armenischer, grie­
chischer, bulgarischer und judao-spanischer Sprache. Der Unterschied in der
Gesamtauflage zwischen der Minoritätenpresse und der osmani sch-türki­
schen Presse in diesem Zei traum , der sogar einen Faktor der Größenordnung
von zehn zu eins zugunsten der ersteren erreic ht haben d ürfte ." nivellierte
sich jedoch im Lauf der Zeit. Für 1872 verzeichnete der osmani sche Reichs ­
almanach insgesamt 39 in Istanbul erscheinende Periodika mit einer Er­
scheinungsfrequenz, die von täglich , dreimal wöchentlich, halbwöchentlich,
vierzehntäg ig bis monatlich reichte, in den Sprachen Türkisch (9), Franzö ­
sisch (7), Armenisch (11), Griechisch (7), Bulgarisch (4) und Hebräisch (1 ).
Im Jahr 1876 wird von 47 hauptstädtischen Presseorganen berich tet, dar-
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unter dreizehn in osmanisch-türkisch er Sprache." Auch die Auflagenzahlen
stiegen: So wird für die seit 1876 erscheinende Zeitschrift Ibret eine Aufla­
genhöhe von etwa 12.000 angenommen I.! Für Basiret wurde gar von einer
Auflage von 30.000 berichtet, was jedoch eine für die Zeit vor 1876 zu hoch
angesetzte Zahl sein dürfte," die vermutl ich auf etwa ein Drittel reduziert
werden müßte." Dabei überstieg die Rezeption von Zeitungen jedenfalls die
Auflagenhöhe quantitativ um ein mehrfaches, da Zeitungen häufig vorgele­
sen oder in öffentlichen Etablissements wie Cafes mehrfach gelesen
wurden."

Die Entwicklung der osmanischen Presse zu einem weitgehend unabhängig
von staatlicher Subvention funktion ierenden Markt vollzog sich schrittwei­
se. Als erste private osman isch-türkische Zeitung wird im allgemeinen der
von Ägah Efendi und Shinasi gemeinsam herausgegebene Terc üman-i Ahval
(1860) genannt. Die neue Zeitung verfolgte insbeso ndere gegenüber der
etablierten Ceride- i Havadis eine aggressive und ideologisch geprägte Profi­
lierungsstrategie, die Altred Churchill veranlagte, seine Zeitung ab Herbst
1860 als Tageszeitung unter dem Titel Rumame-i Ceride-i Havadis zu pub­
lizieren. So erschien in der 10. Ausgabe von Terc üman -i Ahval vom 24.
November 1860 folgende programmatische tabellarische Charakterisierung
der existierenden drei türkisch-osmanischen Zeitungen: 77

Name Eigenschaft Besitzer (sahibi)

Takvim-i Vekayi amtlich (resmi) die Erhabene Regierung
(hükurnet-i seniye)

Ceride-i Havadis halbamtlich Engländer (Ingiliz)

Tercüman-i Ahva I nicht amtlich (gayr-i die Muslime (ehl-i Islam
resmi)
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In dieser Ta belle zeichnet sich mit der demagogischen Identifikation der
Bes itzer von Tercüman-i Ahva l mit den Muslimen berei ts der ideologische
Kern der 1865 gegründeten Bewegung der sogenannten Jungosmanen ab,
welche die Presse zum ersten Mal zum zentralen Forum ihrer oppositionel­
len politischen Programmatik eines islamisch-konstitutionellen Verfassungs­
staates machte."

Ein indirektes Indiz dafür, daß den staatlichen Behörden die Kontrolle
über die Publikationstätigkeit entglitt und sich kritische oder gar oppositio­
nelle Veröffen tlichungen auszubreiten begannen, bildet die Einrichtung
einer regulären staatlichen Zensurbehörde und entsprechender Gesetzge­
bung. Bereits in den Jahren 1857 und 1858 war die Eröffnung von Drucke­
reien konzessionspfl ich tig gemacht und die Publikation von Büchern einer
Vorabzensur unterworfen, bzw. das Strafmaß bei Nichtbeachtung definiert
worden ." 1864 wurde ein Pressegesetz erlassen, das im wes entlichen eine
Adaption des von Napoleon III. erlassenen französischen Pressegesetzes von
1852 darstellte und mit Ergänzungen und Modifikat ione n bis 1909 in Kraft
blieb." 1867 wurde ein Erlaß verkündet, der den staatlichen Behörden die
Suspendierung von Zeitungen und Zeitschrifte n praktisch nach ihrem
Ermessen gestattete ."

Als Indiz für die zunehmende Ausdifferenzierung und Marktori entierung
der osmanischen Presse könnte auch der Beginn der Publikation von humo­
ristisc hen und satirischen Zeitschriften dienen . Die erste humoristisc he Zeit­
schrift in armenischer Sprache erschien unter dem Titel Megu (Biene) im
Jahr 1856.82 Erst im Jahr 1870 folg ten solche in osmanisch-türkischer Spra­
che: Terakki Mi zah, Terakki Küc ük Mizah, Asi"r Eglence sowie die bedeu­
tendste, Diyojen" Letzterer war zunächst als türkis che r Anhang zu dem von
Teodor Kasap in fra nzösischer und griechischer Sprache erschei nenden
Diagene veröffentli cht worden, ehe er nach einigen Monaten als eigenstän­
diges Blatt herau skam." Ein deut liches Anzeichen der Kommerzia1isierung
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des Pressemarktes liegt in der Einführung der Stempelsteuer von 2 Para (pro
auf jedes Zeitungsexemplar aufzuklebender Marke) im Jahr 1873, die bis
1898 bestehen blieb ." Anfang 1876 konnte sich die Tageszeitung Saban des
Verlegers Papadopoulos Efendi dank eines Kampfpre ises von zehn gegen­
über den dama ls von der Konkurrenz zumeis t geforderten zwanzig bis vier­
zig Para am Markt etab lieren ." Für ein Kilo Brot wurde demgegenüber um
1880 in Istanbul etwa fünfzig Para, für ein Kilo Schaffleisch ca. fünfein halb
Piaster und für dieselbe Menge Karotten weniger als 20 Para bezahlt ." Der
Monatslohn eines Arbeiters in den 1870er Jahren lag vermutlich bei ca. 250
Piaster. "

Die Verbindung zwischen Presse und Staat blieb auch noch über das Jahr
1860 hinaus erhalten. Die erste und bedeutendste arabische Zeitung Istan­
buls etwa, al-lliawa'ib, die von Färis al-Shidyäq seit 3 1. Mai 1861 für lange
Jahrzehnte herausgegeb en wurde, wurde subventioniert. Noch 1869 scheint
es offenbar durchaus nicht unüblich gewesen zu sein, daß eine neu konzes­
sionierte Zeitung aus der Staatskasse ein "Startge ld" erhielt.8')

Hinzu kam die persone lle Verquickung: Praktisch alle bedeutenden Pio­
niere des frühen privaten muslimisch-türkischen Pressewesens im Osmani­
schen Reich kamen aus der Bürokratie, was im übrigen gerade auch für die
Jungosmanen gilt." Es wurde sogar die These vertreten, daß Tercüman -i
Ahval über die die Beförderun g ihres Herausgebers Agah Efendi auf lukrati­
ve Posten in der Verwaltung gleichsam indirekt subventioniert worden sei."
Einen wichtigen Mark stein für die Entwicklung der türkisch-osmanischen
Öffentli chkeit und ein gutes Beispiel für ihre bürokratischen Wurzeln bildet
die Gründung der Osman ischen Wissensc haftlichen Gese llschaft (Cemiyet-i
Ilmiye Osmaniye) und ihres Organs Mecmua -i Fünun im Jahr 1861. Ihre
beiden Initiato ren, Halil Bey und Münif Efendi (später Pascha) waren hohe
Staatsbeamte, die beide über Europaerfahrung verfügten. Die wissenschaftli­
che Gesellschaft war selbst zwar nichtstaatlich, aber mit offizieller Erlaubnis
des Sultans gegründet worden. Von ihren 33 ständigen Mitg liedern waren

85
Server lskit, Tiirkiyede Matbuat Rejimleri, Teil 2: Tahlil ve Tarihce, S. 57. In Eng land wurde
die Stempe lsteuer auch "tax on knowledge" genannt. Sie wurde dort 1712 hesc hlossen und

86 bestand bis 1855 . Habermas. Strukturwandel. S. 124.
87 Vg l. /st. Ans., vi, Stw, "Sabah", S. 3l!Ou. Yerliykaya, Basiret Gazetesi, S. 27f.

Necdct Sakaoglu, "Veki lharc Masarifat Pusulalari' (1880-1886)" , in: Toplumsal Tarih 4. 19
88 (1995), S. 47ff. Vierzig Para machten ein Piaster.

Findley, Officialdom, S. 3 19. Für eine ausfüh rliche Diskussion zu osmanischen Beamtenein ­
89 kommen und Lebensstan dard s s. ebd. S. 293ff.

So erhielt der Gründer von Basiret, Ali Efendi, die einmalige Summe von 300 Lira . Vgl. Ba­
siret Gaze tes i Sahib -i Imtiyazi Ali, Istanbul'da yarim astrlik. vekay i-i müh imme , Istanb ul

90 1325, S. 4 u. Yerl ikaya, Basiret Gazetesi, S. 30.
9 1 Vgl. Mard in , Ge nes is. S. IOff.

Ilhan Yerlik aya, "Tercürnän-i Ahvä l Gazetesi ve Hükümet Destek li Habercilik Anlayi'shi", in:
Toplum sal Tarih, 4.21 (Eylül 1995), S. 59 .



Die Entwicklung der tiirkisch -osmanischen Presse 33

16 Beamte des 1833 gegründeten Übersetzungsbüros (Tercüme Odasi) , 11
andere Beamte, drei Lehrer des Ingenieursinstituts (Müh endi shan e), zwei
Offiziere und ein Lehrer der Kriegsakademie (Mekt eb-i harbiye ). Ein Drittel
dieser ständigen Mitglieder waren Nichtmuslime." Die zahlenmäßige Do­
minanz der Mitglieder des Übersetzungsbüros ist signifikant. Diese 1833
gegründete Abteilung der osmanischen Zentraladmini stration bildete zu­
sammen mit den Sekretariaten der osman ischen Bot schaften in Europa jahr­
zehntelang die Kaderschmiede der politisch-administra tiven Modernisie­
rungselite des Reiches ." Auch die Präsenz von Lehrpersonen der staatlichen
Akademien und von Offizieren sind Indikatoren des ursprünglich aus mi­
litärischen Erwägungen resultierenden mit der Zeit aber ständig breite r wer­
denden Transfers von europäischem know how . Bemerkenswert erscheint
der vergleichsweise hohe Prozentsatz von Nichtmuslimen. Er dürfte weniger
Ausdruck ihrer tatsächlichen Repräsentationsstärke in der osmanischen
Verwaltung" als vielmehr ihres vergle ichsweise hohen Grades der Akku l­
turation an europäisches Kulturgut sein." Die Zeits chrift der Gesellschaft,
Mecmua- i Fünun (Zei tschrift der Wissen schaften), zie lte ähnlich wie die
französischen Enzyklopädisten auf wissen schaft liche Popularisierung." In
ihrer 13. Ausgabe bot sie einen Artikel über "Das Wesen und die Eintei lung
der Wissenschaften" (mahiyet ve aks äm-i ulüm), welcher alle Zweige des
menschlichen Wissens in sieben Kategor ien anzuordnen beanspruchte. In
der fünften Gruppe fanden sich unter dem Stichwort Religionen und
philosophische Wissenschaften (edyän ve ulürn-i felsefiye) neben der Wis­
senschaft von den Religio nen (ilm-i edyän) und der Philosophie (ilm-i felse­
fe) noch die Wissenschaft von den Mythen (ilm-i hurafät) und Wissenschaf­
ten des Obskuren (ulüm- i garibe)." Inderselben Ausgabe informierte Müni f
seine Leser über den griechischen Philosophen Thales. Dieser Artikel war
Teil einer Serie über "Die griechischen Weisen". Die Wiederentdeckung der
antiken Philosop hie durc h die osmanische Wissenschaft fand durch einen
Akkulturationsprozeß an die westlic he Wissenschaftstradition statt , nich t
durch die direkte Rezeption der arabischen Philosophen."

Der enge Konnex der bürokratischen Modernisierungselite mit der musli­
misch-osmanischen Presse verlor sich tendenziell mit der Ausweitung der
Literalität und der staatlich organisierten Schulbildung. Ahmed Cevdet
(1862-1935) etwa, Begründer der bedeutenden Tageszeitung Ikdam, die als
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erste Zeitung im Osma nischen Reich die 1846 von Robert Hoe entwickel te
Rotationsdruckmasch ine verwendete," war der Sohn eines Tabakhä ndlcrs .'?"
Doch läßt allein schon die Tatsache der enormen personellen Ausweitung
der osmanischen Bürokratie im 19. Jahrhundert vermu ten, daß sowohl auf
der Seite der Zeitungsproduzenten als auch auf jener der Leser das bürokra­
tische Segment weiterhin eine wichtige, vielleicht sogar die wichtigste Rolle
spie lte. So arbeitete auch Ahmed Cevdet zu Zeiten als untergeordneter
Staatsdiener in der Redaktion des Takv im-i Vekayi und in der Banque otto­
manel'" Daneben begann sich aber langsam eine professionelle Schich t von
Berufsjournalisten auszud ifferenzieren, die von Ahmed Emin [Yalman]
(1888 -1973) wie folgt besc hrieben wurden:

"The journalists as a cla ss were distingui shed more by their wi ld night- life than by
anyt hing else. They considered thernselves justified in drin king to excess, as they had
to fulfi l a del icate task, and were every moment exposed to the danger of exile or
prison . They were also poo rly paid. Still the ca lling was very attractive to ad venturous
natures and many were glad to volu ntee r their serv ices, witho ut expec ting any pay in
return."102

Die hier angedeutete Begeisterung für das neue Medium ist ein Faktor, des­
sen Bedeutung für die Entwicklung der osm anisch-türkischen Presse siche r­
lich nicht unterschätzt werden darf. 103

In der ers ten Hälfte der 1870er Jahre setzte sich die Pres se endgültig als
Medium gesellschaftl iche r, nich t-staatlicher Kommunikation durch. Die zu­
nehmende Dichte von Information schaffte imaginierte oder virtuelle Räu­
me, die von der Zei tungslektüre ausgehend erfahrungsfrei existierten, aber
konkrete Auswirkungen auf die politi sche Einstellung des zur öffentlichen
Meinung hypostasierten Lesepublikums hatte: "Vor zwanzig Jahren wußte
hierzulan de noch niemand, daß es in Kaschgar Mus lime gibt", schrieb der
Publizist und Bürokrat Namik Kemal 1873 in der Zeitschrift Ibret , "und
jetzt bem üht sich die öffentliche Meinung (efkär-i umumiye) um den
Zusammenschluß mit ihnen" .104 Insbesondere der Anschluß Istanbuls an das
euro päische Telegraphennetz im Gefo lge des Krimkrieges (1853-56) und
dessen zivile und kommerzie lle Nutzbarkeit ermöglichten es, Nachr ichten
als Konsumartikel beinahe mit der Ereignisabfolge zu synchronisieren. 1870
eröffneten die internationalen Nachrichtenagenturen Reuter und Havas in
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Istanbul ein gemeinsames Büro .'05 Bis dahin waren die osmanischen Zeitun­
gen im wesentlichen auf ausländische Presseerzeugni sse, auf offizielle Aus­
künfte aus dem Sarai und der Hohen Pforte sowie auf Inform ationen aus
ihrem Netzwerk von Zuträgern inner- und außerhalb der Verwaltung als
Nachrichtenquellen beschränkt gewesen .l'" Der große Eindruck, den die
Niederlage Napo leons III. im Deutsch-Französischen Krieg von 1870171 auf
die osmani sche Öffentlichkeit (von der wir von nun an sprechen können)
gemacht zu haben scheint, erklärt sich sicherlich zum Teil aus der Sugge­
stivkraft der annähernd Tag- zu-Tag erfolgenden Berichterstattung auf die
Zeitungs leser. So druckte die viermal wöchentlich erscheinende Basiret
während des Krieges unter Überschriften wie "Gestern abend eingegangene
wichtige Telegramme" in praktisch jeder Ausgabe Nachrichten über den
aktuellen Stand der Kampfhandlungen. Gelegentlich waren die Telegramme
sogar mit Stunden- und Minutenangaben versehen, die als Chiffren der Ak­
tualitä t die Dramatik der Meldungen nochmals steigerten."? Nachrichten­
übernahmen aus europ äischen Zeitungen waren datiert und meist nicht älter
als drei bis vier Tage. Im Vergleich dazu hatten die Adaptionen aus der
europäischen Presse in Takvim- i Vekayi im Jahr 1835 zwischen zwei Wo­
chen und viereinhalb Monaten Verspätung, da die Zeitungen entweder über
Wien auf dem Landweg oder aber auf dem Seeweg nach Istanbu l transpor­
tiert werden rnußten.!"

Der erweiterte Aktionsradius der staatlichen Presse

Die Kommerzialisierung des Pressewesens und die Entstehung einer politi ­
schen Öffentlichkeit bedeutete jedoch nich t, daß sich der Staat auf die de­
fensive Position der Presseregulation zurückzog. So erschien etwa 1875 mit
dem Vakit eine neue halbamtliche Zeitung, die von dem armenischstämmi­
gen Filib Efendi herausgegeben wurde.'?" Darüber hinaus lebte auch die
Tradition der osmanischen Staats presse im Tak vim-i Vekayi und den staatli­
chen Almanachen fort. Der Staatsanzeiger erschien bis 1879 und wurde
1891 mit einer Auflage von fünftausend erneu t herausgegeben. Die Praxis
des Zwangsabonnements wurde erstmals 1862 in einem verwaltungsinternen
Denkschreiben als verdeckte Steuer kritisiert , blieb aber bis 1868 erhalten. I 10

105
106 Inugur, Bas in, S. 272.
107 Vgl. Yerlikaya, "Tercümän-i Ahväl", S. 61.

So inform ierte in Basiret Nr. 158 vom 5. September 1870 ein mit "Berlin 3. September,
8:30" datiertes Telegra mm über die Kapitulation der bei Sedan eingesch lossenen franz ösi­

108 sehen Armee am 2. Sep tember.
109 Kologlu, Takvim-i Vekayi, S. 74.

Hierzu IIh an Ycrlikaya, l/. Abdülha mit Doneminde Busin. YUfi' Resmi Vaki t Garetesi (1 875 ­

110 1!l!l4), Krnkka le 1996.
Yazrci, Takv im-i Vekayi, S. 49f.
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112

114
115

Mit der gesetzlichen Neuordnung der Provinzverwaltung 1864 und 1867
weite te sich der Aktionsradius der Staatspresse sogar noch einmal aus, in­
dem für jede Prov inz die Einrichtung einer Druckerei und einer staatlichen
Provinzzeitung festgeschrieben wurde. I I I Mit Ausnahme von Ägypten, so­
wie den Prov inzen von Beirut und Izmir, die eigenständige Publ ikationszen­
tren bildeten. l'" konzentrierte sich die Presse des Osmanischen Reiches in
der Hauptstadt Istanbul.113 In zahlreichen Prov inzen blieben die offiziellen
Provinzzeitungen, die ab Mitte der l860er tatsächlich in fast allen Provin­
zentren eingerichtet wurden, über Jahrzehnte hinweg, oft bis zur "Presse­
schwemme" im Gefo lge der jungtürkischen Revolution von 1908, die je­
weils einzige Zeitung am Ort, etwa in Erzurum 114 oder in Trabzon.!" Von
25 Provinzzeitungen zu Beginn des 20. Jahrhunderts (vor 1908) waren 20
die erste Zeitung des Vilaye ts gewesen, 17 agier ten zu diesem Zeitpunkt
konkurrenzlos. Die meisten dieser Vilayetszei tungen waren zwischen 1866
und 1875 gegründet worden (15), der Rest, bis auf eine Ausnahme , vor
1885.116 Einen interessanten Fall bildet hierbei Kreta. Dort war die 1868 von
den osmanischen Behörden etablierte Provinzzeitung Girid das zweite offi­
zielle Blatt der Insel, nachdem schon 1831 - also im selben Jahr, in dem der
Takv im-i Vekayi in Istanbul erstmals erschien - die damals ägyptischen Ver­
waltung von Kreta ein bilinguales Staatsblatt in türkischer und griechischer
Sprache mit dem sich an den Vekyai-i Misriyye anlehnenden Titel Vekayi -i
Giridiye einger ichtet hatte, das bis ca. 1840 existierte . Vorbild Verantwort­
lich für die Herausgabe war Ali Efendi Cam, ein Diwansekre tär Mehmed
Alis.117 Eine weitere Besonderheit bildet möglicherweise die Insel Samos,

111
Ei ne Diskussion der Einrichtung amtliche r Pr ovinzzei tunge n findet sich bei M ichael Ursi-
nus , "San'ä', Eine amtliche osmanische Provinzzeitung im Jeme n", in: ders ., Quellen zur
Geschichte des Osmanischen Reiches und ihre Interpretation , Istanbul 1994, S. 166ft", sowie
bei Uygur Kocaba§.hoglu/Ali Bi rinci, "Osmanli Viläyet Gazete ve Matbaalari" Uze rine Göz -
lernler ", in: Kebiker 2 (1995), S. 105ff.
Für Libanon u. Ägypten s. Aya lon, Press, S. 2~ff. In Izmir ersc hiene n bereits 1~50 neben
zwei französischen , je eine arme nische lind eine heb räische Zei tung. Annuaire des deux

113 mondes (18 50), S. 8 14.
Nach, allerdings wohl ungen auen, Angaben aus dem Jahr 19 14 ersc hiene n alleine in Istan­
bul etwa genaus oviele Periodika wie in allen osmanische n Provinzen (Ägypten ausgenom­
men) zusammen. Vgl. C. Voigt, "Die türkische Presse", in: Die Welt des Islams 2.1 (19 14),
S.21-23 .
Muammer Ya§.har, Anadolu'da Ilk T ürk Gazetest Envar-i Sharkiyye, Ankara 1971 , S. 4 1.
Cu rnhur Od abasjpog lu, Trabzen Dogu Karadeni: Guzete ve Mecmualart 1869-1928 , Trab-
zo n 1987, S. 9 ff. Hier erschien allerdings 1885 eine griechischsprachige Zeitung, Astir Tou

116 Pontou. Vgl. ebd ,
Koeaba§.hog lulB irinei, "V iläyet Gazete" , S. 111. Darüberh inaus hatten acht Provi nzze itun­
gen um 1900 ihr Erscheinen bereits wieder eingestellt, el f wei tere entstanden erst nach 1 90~ .

117 Ebd., S. 112.
V gl. Orhan Ko logl u, "La presse turqu e en Crctc" , in: ClayerfPopo vie u.a, (Hg.), Presse Tur­

que, S. 259 f u. Jo hann Strauß, "Pro bleme der Öffentlichkeitswirkung der mus limisc hen
Pre sse Kretas", in: Christoph HerzoglRaoul Mo tika lI.a. (Hg.) , Presse und Öffentlichkeit im



Die Entwicklung der türkisch-osmanischen Presse 37

für die ein imperialer Erlaß bereits im Jahr 1852 die Herausgabe einer loka­
len Zeitung vorsah.ll ~

Die osmanischen Provinzzeitungen der Tanzimatzeit führten einerseits
die Tradition des Takv im-i Veka yi fort. So wurde etwa verschiedentlich die
Praxis des Zwangsabonnement für Staatsbeamte übern ommen.' !" Wie schon
beim Takvim-i Vekayi wurde bei der Konzipierung der offiziellen Provinz­
zeitungen Wert darauf gelegt, auch die ehemaligen reaya und jetzigen os­
man ischen Untertanen des Sultans unabhängig von ihrer Zugehör igkeit zum
muslimischen millet anzusprechen. Während die Realisierung der für den
Takvim-i Vekayi vorgesehenen armenisch-, griechisch-, und arabischsprachi­
gen Ausgaben jedoch nur ephemeren Charakter trugen, lösten die Vilayets­
zeitungen das Problem von vornherein durch bilinguale Ausgaben in Tür­
kisch und der als dominierend angesehenen Regionalsprache der Provinz,
sofern die beiden nich t identisch waren ."? Einzige Ausnahme scheint die
offizielle Lokalzeitung des Libanongebirges gebildet zu haben, die in Ara­
bisch und Französisch erschien. 121 Wie der frühe Takvim-i Veka yi vertraten
die Provinzzeitungen ein Programm der Modernisierung und der Legitima ti­
on der osmanischen Herrschaft. Andererseits aber spiegelten sie definitiv die
mittlerweile eingetretene Entwicklung des osmanischen Pressewesens wi­
der. In der zweiten Hälfte der I860er Jahre, als die ersten Provinzzeitungen
etabliert wurden, war - anders als 1831 bei der Gründung des Takv im-i Ve­
kay i - Presse im Nahen Osten kein Novum mehr, dessen Platz im kulturellen
System erst defi niert werden muß te, sondern ein in den großen Zentren wie
Istanbul, Kairo, Beirut und Izmir bereits etabliertes Med ium gese llschaftli­
cher Kommunikation. Aber auch in den entfernte sten Prov inzzentren darf
die langjährige Monopolstellung der meis ten Vilayetszeitungen vor Ort
nicht darüber hinwegtäuschen, daß dort auch andere Presseerzeugnisse ver­
fügbar waren. Seit dem Aufbau des osmanischen Postwesens ab 1840 sowie
durch konkurrierende europäische Postdiens te auf osman ischem Hoden
konnten neben priv aten Pos tsachen auch Zeitu ngen und Zeitschriften ver­
schickt werden. Auf den Titelblättern der meisten osmanischen Periodika
seit der zweiten Hälfte der 1860er Jahre findet sich neben den Abonne­
mentspreisen auch eine Kos tenangabe für den Versand in die Prov inzen, die
den Abonnenten zusä tzlich berechnet wurde.' :" Allerdings dürfte sich die
Entwick lung eines Marktes für Presseerzeugnisse in den Prov inzen insge-

118 Nahen Osten, He ide lberg 1995, S. 155f.
119 Ort ayli, "Tanzimat Devri Bas mi" , S. 399.
120 Vgl. Ayalon, Press, S. 24 u. Ursi nus, "San'ä' ", S. 16ß.
121 Kocaha!!.hoglulB irinci , "Viläyet Gazetesi" , S. 111f.
122 Ayalo n, Press , S. 24 .

Für die Mecmua-i Maarifbesipiclsweise betrug demzufolge für da s Jahr 1867 die Postgebühr
50 Kuru!!.h (Jahresabonnement 150 Kuru!!.h), die Zeitung Sabah für das Jahr Iß76 einen hal­
ben Mec idiye (Ja hresabonnement 3 Mec idiye).
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samt verzögert und in deutli ch kleinerem Maßstab als in den Zentren entwi­
ckelt haben. Als in 1876 in Bagdad die ersten Ausgaben der arabischen
Wissenschaftszeitschrift al-Muqtataf eintrafen, wurden sie nur von wenigen
der jüngeren Generation gelesen, stießen aber auf ded izierte Ablehnung
konservativer Kreise, die sich allerdings offenbar weniger gegen al-Muqta ­
taf als Zeitschrift, sondern gegen die in ihr vertretenen Standpunkte richte­
te.m Generelle, religiös begründete Ablehnun g jeglicher Pres se war aber
sicherlich nich t inexistent, 124 konnte sich jedoch auf Dauer gegen den Wan ­
del der Kommunikationsstrukturen. der zunehmend auch den religiö sen
Diskurs erfaßte, nich t behaupten.125

Die offiziellen Provinzzeitungen halten als potentielle Leser nicht nur die
eigenen Provin zbeamten und die lesekundige lokale Bevölkerung, sondern
auch offizielle Stellen und eine private Leserschaft in Istanbul zu berück­
sichtigen: Die Vilayetsblätter waren nicht nur in den Lesezirkeln der Haupt­
stadt verfügbar, sondern die jeweils aktuell ste Ausgabe war an das
Innenministerium in Istanbul zu schicken . I ! !> Inwieweit dieser Umstand tat­
sächlich auf den Prozeß der Textproduktion durchgeschlagen hat , ist schwer
zu sagen. Es ist aber durchaus wahrscheinlich, daß die offiziellen Provinz­
zeitungen - ebenso wie die Provinzalmanache - von zahlreichen Gouv erneu­
ren vor allem als Mittel der Öffe ntlichkeitsarbeit und Selbstda rstellung ge­
pflegt wurden.! " Letztendlich scheinen sich die offi ziellen Vilay etszeitun­
gen überwiegend zu reinen Amtsblättern entwickelt zu haben , die aus­
schließlich offi zielle Verlau tbarungen, Gesetzes- und Verordnungstexte
druckten und ents prec hend auf nur gering e Resonanz stießen.!" Daneben
gab es aber auch außerordentlich erfolgreiche Provinzzeitungen. So erreich­
te Tuna, die erste Prov inzzeitung der Tanzirnatära, in kurzer Zeit eine Stei­
gerung ihrer Auflage von wenigen hundert auf 1500 und mußte manche
besonders populären Ausga ben nachdrucken .129 Auch Envar-i Sha rkiye (Er­
zurum , 1867) und Hüdavendigar (Bursa, 1869) soll es gelungen sein , sich in
ihrem Niveau den hauptstädtischen Zeitungen anzugl eichen und einen nicht
geringen Einfluß auf das Geistesleben ihrer jeweiligen Provinzen zu neh­
men .130 In Redaktionen von Provinzzeitungen. die über den bloßen Abdru ck

123 Albert Ho urani, Arabi c Thought in the Liberal Age 1798-1939, [Ncuflage] Ox ford 1983. S.
247.

124
125 VgJ. Ismail Kara, lsl iimcilartn Siyas i Görii~leri , Istanbul 1994 , S. 831'.

126 Ebd., S. 83-84.
127 Urs inus , "San'ä" , S. 1681'.

VgJ. ebd ., S . 170 u. Roderic Davi so n, Ref orm in the Ottoman Emp ire, 1956-1876, Princeton

128 1963, S. 167.
129 VgJ. Aya lon , Press. S. 26 u. Kocabasjjoglu/ßirinci. "V iläyet Gazctcsi", S. 108ff.

Ebd, S . 169 . Tuna war die Pro vinzzeitung des Douau-Vi layates. das 1864 durch Zusamme n­

130 legung der drei Provinzen Silistrien. Vidin und Nisch gebildet wurd e.
Kocab agjjog lu/Birinci, "Vi läyct Gazctc", S. 1061'.
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offizieller Texte hinau sgingen , wurde eine solche Einflußnahme häufig aueh
angestrebt und mit einem zuweilen paternalisti sche Formen annehmenden
pädagogischen Anspruch verbunden. So schneb die besagte Provinzzeitung
Hiidav endigar in ihrer Ausgabe vom 24. Fehruar 1869:

"[ ... ) alle Einwohner di eser Provinz mü ssen dankbar se in, daß diese Ze itung ins Le be n
gerufen wurde. Denn ohne Zeitung könn en d ie Le ute ihre tat sächlich en Bedürfni sse
nicht ve rste he n un d die se können ihn en auc h nicht mit geteilt werden . [.. .) Außerde m
erhalten Leute ohne Zeitung keine Nachricht vo n dem Fortschritt, der in W issen schaft ,

Technik und Wirtsch aft erz ie lt wur de und von dem Nutzen der sic h hierau s erg ibt." 131

Der pädagogische Anspruch war in der Regel auch bei privatwirtsch aftlicher
Presse anzutreffen, wurde aher vielleicht häufiger wenige r plump als in
oben zitiertem Beispiel vorgetragen. So kleidete die Zeitung Basiret ihre
Eigenwerbung in eine umfangreiche Meditat ion über das die Grundbedeu­
tung "Einsich t" tragende Wort132 ihres Titels und präsentierte ihren Lesern
diese Doppeldeutigkeit vielle icht mit einem Augenzwinkern :

[...] Basiret is t e in Edelstein. Ba sire l ist das Licht. Basiret is t d ie rettende Gottesgabe
de s Herrn der Menschen. [...) Der Mensch wird durch Ba siret zum Men schen . Jemand
ohne Ba sire t taugt nichts ." m

Sehr viel nüchterner, aber in die gleiche Richtung zielend formu liert ein
Statement in der Einleitung der 1870 gegründeten Zeitung Hakaik ül-Yakd'i ,
in dem als Quintessenz geäußert wurde , "daß die Zeitungen der wichtigste
Grund für den Fort schritt der Gesell schaft sind" . 134

Dieses Avantgarde- und Sendungsbewußt sein der Zeitungsmacher ließ
sich ohne weiteres in einen kommerziel len Rahmen einpas sen. Damit eine
Zeitung ihre Funktion erfüllen könne , gebe es folgende Bedingungen
schrieb die 1876 eingeführte Tages zeitung Sabah in ihrer Erstausgabe:

"Si e muß er stens in ei ner Sprach e, di e von all en ver standen wer den kann und in einer
Kürze , d ie keine Langew eil e aufkom me n läßt, gesc hrieben sein. Und sie muß zwe itens
so billig sein, daß sie jeder leicht kaufen kann ." 135

131 Zit. nach ebd. , S. 106.
132

Julius Theodor Zenker, Türkisch-Arabisch-Persisches Handworte rbuch, Leipz ig 1866, Bd.l ,
S. 200 giht die Bede utung VOll "basirct " wieder mit "das geistige Sehen, Einsicht, Scha rt­
sinn, Verständniss, scharfes Eindringen in eine Sache, Aufmerksamkeit, Sorgfalt, Vorsicht,
Umsicht, Wachsamke it. klarer und deutl icher Beweis . Theol. myst. der verklärte Blick der

133 die höhere Anschauung, welche das innere Wesen der Sache erkennen läßt."
134 Basiret 934 (23 Mai 1873), S. I , zit. bei Yerlikaya, Basiret Gazetesi, S. 165- 167.

Hnkai]: iil- Vaka'i 1 (3. September 1870), S . I. Ihre Hera usgeber waren Rüffidi u. Filib Efen­
135 di. Vgl. N üzhe t, Tiirk Gazeteciligi , S. 54.

Sabah I (9. März 1876 ), S. I.
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Die Pflege einer einfachen und allgemeinverständlichen Sprache, wie sie
von den meisten Zeitungen betrieben wurde ,136 war nich t nur eine kommer­
zielle Notwe ndigkeit für die privatwirtschaftliche Presse, sondern ein intel­
lektueller Trend der Zeit. 137 Berei ts Mahmud H. hatte dekretiert, daß der
Takvim-i Vekayi in einer einfache n, für alle vers tändlichen Sprache ge­
schrieben sein solle.!" Die tendenzielle "Demokratisierung" von Wissen
über die Simplifizierung des sprachlichen Ausdrucks in der Presse ging
somit Hand in Hand mit der Suche nach einer ideologischen Neufun dierung
der osmanischen Herrschaft. Wenn behauptet werden konnte, daß sich der
Großteil der türkischen Literatur der Period e zwisc hen 1860 und 1876 mit
der Diskussion politischer Ideologie beschäftigte, 139 so ist hierbei festzuhal­
ten, daß die osmanische Pres se auch das Experimentierfe ld par excellence
für neue Literaturgattungen, wie Roman oder Theater nach wes tlichem Vor­
bild oder für die Suche nach neuen Inhalte n der Lyrik lieferte. 140 Sie bildete
auch den wichtigsten Kanal für die Übernahme von Lehnwörtern, insbeson­
dere aus dem Französ ischen. 14 1 Für den so entstehenden Modernisierungs­
diskurs, dessen Schlüsselbegriff das Wort "Fortschr itt" (terak ki) bildete,
lieferte somit die Presse das zentra le Kommunikationsmedium.l'?

Diskussion

Die Diskussion begann mit der Frage nach der Auseinandersetzung mit
ausländischen Zeitungen und nach der kritisch räson ierenden bürgerlichen
Öffentlichkeit und ihrer Darstellung in der Presse (Vittinghoff) . Zur Aus­
einandersetzung mit den ausländischen Zeitungen wies der Referent nur
darauf hin, daß nicht alle in französischer Sprache erscheinenden Zeitungen
auch ausländische Zeitungen gewesen seien. Zur Frage nach der bürgerli­
chen Öffentlichkeit mein te er, die soziale Struktur der Träger- und Leser­
schaft der Zeitungen sei schwer zu ergründen. Freilic h habe jede neue Zei­
tung in ihrem ersten Leitartikel zu den Zie len der Veröffe ntlichung Stellung
genommen. Ansch ließend wurde auf den Unterschied von Staa tszeitungen
und privaten Zeitungen hingewiesen. Bei den privaten Zeitungen, etwa de-

136 Für Einsc hränkungen vgl. Lcw is, Emergence, S. 1431"; Ycrlikaya, Basiret Gazetesi, S. IR;

137 ders., Vakit Gazetesi, S . 22.
Vgl. Ahmed Harndi Tan pmar, XIX . Asir Türk Edebiya ti Tarih i, 2. Aufl. Istanbul 1956, S.

138 2501'.
139 Ahrned Emin, Deve lopment, S. 301'.

Kenan A ky üz, "La Litterature moderne de Turquie", in: Philologiae Turcicae Fundamenta ,

140 ii , Wiesbaden 1964, S. 471.
141 Tanpmar, Türk Edebiyatt, S. 25 1.

Vgl. O rhan Kulug lu, "I II<. G azete le riu iiz Alacil ig'iyla ( 1828- 1867) Dilimize Giren Bau Kav­
142 ram ve S özc ükler i", XI. Türk Tarih Kongresi, Ankara 1994, S. 1645-1664.

Orhan Kologlu, "La formation des intellectuels" , S. 130ft'.
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nen der Armenier, sei es oft darum gegangen, ein neues Forum der Öffent­
lichkeit zu errichten. Außerdem stelle sich die Frage, ob die Veröffentli­
chung von Zeitungen wirklich etwas Neues brachte oder nur bereits bekann ­
te Mittel der Kenntni svermittlung ergänzte (Freitag) . Hierzu wurde später in
der Diskussion noch bemerkt, daß man bereits an den Namen der Zeitungen
ablesen könne, daß zunächst an Traditio nen wie die der "Nachrichtenschrei­
ber" angeknüpft worden sei, erst später seien bewußt aufklärerische Namen
wie "Stern" oder "Weisheit" gewählt worden (Pistor-Hatam) ,

Eine spezielle Frage betraf die Berichterstattung über die russische Kolo­
nisierung Turkestans. Wurde dies von der osmanischen Presse zur Kenntni s
genommen? (Sagaste r). Der Referent bejahte dies und wies auf die Ent­
deckung der islamischen Brudervölker durch die osma nische Presse hin.

Auf eine Frage nach den frühen Leitartikeln, welche die Rechtfertigung
der Existenz der Zeitungen zum Gegenstand hatten (Wagner), antwortete
der Referent, daß diese Selbstrechtfertigung nur in der frühen Zeit zu ver­
zeichnen sei, später dagegen nicht mehr. Ein Redakteur habe seine Zeitung
sogar in gereimter Sprache angekündigt. Ein mehr oder weniger dezenter
Erziehungsanspru ch stehe zunächst im Vordergrund. Die erste irakisehe
Zeitung habe sich sogar ausdrücklich an die Lehrer gewendet. Später seien
die Zeitungen eher als Diskussionsforen angepriesen worden und der pe­
netrante Erziehungsanspruch sei zurückgegangen.

Eine bekannte, alte Form der Veröffentlichung, nämlich die der an den
Herrscher gerichteten Petition, wurde ebenfalls in den neuen Presseproduk­
ten nachvollzogen. (Pistor-Hatam). An diese Bemerkung schloß sich die
Frage an, welche Ausdrucksformen sich aufgrund solcher Traditionen in der
Presse bemerkbar machten. In China sei der alte Staatsprüfungsaufsatz Vor­
bild der frühen Leitartikel gewesen, im osmanischen Reich habe offenba r
die Petition eine ähnliche Rolle gespielt. Wie spiegelt sich das in der sprach­
lichen Form wider? Bei Übersetzungen in zweisprachigen Zeitungen, wie
der ersten irakisehe Zeitung, ergibt sich dann die zusätzliche Frage, wer die
Übersetzungen erstellt habe, Iraker oder türkische Beamte? (Rothermund)
Der Referent berichtete, daß die arabischen Texte in der Tat oft in der Tür­
kei angefertigt worden seien, einige stammten von einem persischen Schii­
ten, andere aber auch von einem arabischen Dichter. Das Stilvorbild sei
allgemein das einer vereinfachenden Sprache gewesen , so wie sie auch
Mahmud H. in seinen Erlassen verwendet habe. Die Reformen dieses Herr­
schers hätten defensiven Charakter gehabt. Die Islamisten verteufelten die
technischen Errungenschaften der Ungläubigen zunächst, und damit auch
die Zeitungen, gaben dann aber bald auch selbst Zeitungen heraus.
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